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Gefragter Redner. Rudolf Strahm sprach an den Reinacher  
Wirtschaftsgesprächen.  Foto Dominik Plüss

Plädoyer für die Berufsbildung
Reinach. Rudolf Strahm zeigt Zusammenhänge auf

Christian Fink

Wer eine Berufslehre absol-
viert, hat ein vergleichsweise 
kleines Risiko, arbeitslos zu 
werden, sagte der frühere 
Preisüberwacher in Reinach.

Zuerst wand der ehemalige 
Preisüberwacher den Vertretern 
der InterGGA nach deren Gruss-
wort ein Kränzchen: Weil die Ka-
belnetze in der Hand der Öffent-
lichkeit sind, hätten die Haushal-
te einiges gespart. Die Angebote 
seien kundenfreundlich und 
günstiger als beim Branchenlea-
der Cablecom.

Die Reinacher Wirtschafts-
gespräche, zu denen sich am frü-
hen Mittwochabend rund 
100 Gäste in der Weiermatthalle 
einfanden – vorab Vertreter klei-
nerer und mittlerer Unterneh-
men – , waren jedoch von einem 
anderen Thema geprägt: die 
volkswirtschaftliche Bedeutung 
der Berufsbildung in der 
Schweiz. Der SP-Politiker hat 
eben unter dem Titel «Warum 
wir so reich sind» ein Buch zu 
dieser Frage publiziert.

Strahms Überlegungen ge-
hen von einem Paradoxon aus: 
Die Schweiz wies in den 1990er-
Jahren zwar das tiefste Wirt-

schaftswachstum aller OECD-
Länder auf. Trotzdem verzeich-
nete sie in diesem Zeitraum die 
durchschnittlich tiefste Arbeits-
losenrate.

Der Ökonom ist überzeugt, 
dass die hiesige Berufsbildung 
massgeblich zur vergleichsweise 
tiefen Arbeitslosenquote in der 
Schweiz beigetragen hat. Es gebe 
einen statistischen Zusammen-
hang zwischen Berufslehre und 
Arbeitslosigkeit: Kantone mit ei-
nem hohen Anteil an Berufsleh-
ren wiesen ein tieferes Niveau 
bei den Arbeitslosen aus. 

Strahm legte Zahlen zu den 
Verhältnissen in der Schweiz sel-
ber vor. Ungelernte hätten eine 
70 Prozent höhere Arbeitslosen-
quote als der schweizerische 
Durchschnitt. Wer eine Matur 
abgelegt hat, liegt exakt im 
Durchschnitt, Uniabsolventen 
20 Prozent darunter. Am besten 
schneiden jedoch die Absolven-
ten einer Berufslehre ab: Sie wei-
sen eine 40 Prozent tiefere Ar-
beitslosigkeit auf als die Erwerbs-
bevölkerung im Durchschnitt.

Noch besser stehen Berufs-
leute da, die nach der Lehre eine 
höhere Berufsbildung absolvie-

ren: Sie liegen 55 Prozent unter 
dem Durchschnitt.

Und weiter: Die betriebliche 
Berufslehre ist in der Deutsch-
schweiz stärker verankert als in 
der Romandie und im Tessin. 
Deshalb sei die Arbeitslosigkeit 
in der Romandie und im Tessin 
auch stets höher als in der 
Deutschschweiz.

uni nicht gefragt. Dass die Ar-
beitslosenquote unter Auslände-
rinnen und Ausländer in der 
Schweiz höher ist als bei Er-
werbsfähigen mit rotem Pass, 
habe mit dem höheren Anteil 
Ungelernter zu tun: Bei den 
Schweizer Erwerbspersonen sei-
en 28,5 Prozent ohne nachobli-
gatorische Ausbildung; die ent-
sprechende Zahl bei den Auslän-
dern sei fast doppelt so hoch.

Die Berufslehre spiegelt sich 
auch beim Einkommen. Mittler-
weile ziehe der Arbeitsmarkt Ab-
solventinnen und Absolventen 
der Fachhochschulen jenen von 
Universitäten vor; das Jahresein-
kommen sei mittlerweile auf 
dem gleichen Niveau. Strahm: 
«Es gibt nichts, was dem Arbeits-
markt fremder ist als die Uni.» 

Eine Denkpause bei den Kulturpreisen
Allschwil. Der Gemeinderat will die Kriterien für die Vergabe überarbeiten – und ausweiten

georg schmidt

Der Kulturpreis und der Kul-
turförderpreis werden dieses 
Jahr nicht vergeben. Vor allem 
aber: In Zukunft sollen auch 
ausserordentliche Leistungen 
in anderen Bereichen ausge-
zeichnet werden.

Mit Leo Zehnder geht eine 
Tradition zu Ende. Zumindest 
vorläufig, zumindest in dieser 
Form: Nachdem der Allschwiler 
Kulturpreis im vergangenen Jahr 
an den Dorfchronisten und frü-
heren Gemeinderat vergeben 
wurde, fand dieses Jahr – unbe-
merkt von der Öffentlichkeit – 
keine Preisverleihung mehr statt. 
Auch der Kulturförderpreis der 
Gemeinde Allschwil wird dieses 
Jahr nicht verliehen. Im 2007 

ging er an die Alternative-Rock-
Band Navel, deren damalige Bas-
sistin Eve Monney aus Allschwil 
stammt.

Der für Bildung, Erziehung 
und eben Kultur zuständige Ge-
meinderat Heinz Giger sagt, man 
habe inzwischen einige Mühe, 
Preisträger oder Preisträgerinnen 
zu finden, welche den relativ 
strengen Kriterien genügten – ein 
Problem, das auch andere Ge-
meinden von vergleichbarer 
Grösse wie Allschwil kennen.

Zu den Kriterien zählen – ne-
ben der erbrachten Leistung na-
türlich – der Wohnsitz in All-
schwil, die Verbundenheit mit 
der Gemeinde und die Bekannt-
heit über Allschwil hinaus.

«Nach knapp 20 Jahren, in 
denen der Kulturpreis jetzt ver-
liehen wurde, ist es immer 
schwieriger geworden, eine ge-
eignete Persönlichkeit zu fin-
den», sagt auch Charlotte Weis-
haupt Huber, die zuständige 
Hauptabteilungsleiterin. Und 
verwässern mochte man die An-
sprüche nicht. Gerade das Bei-
spiel von Leo Zehnder, der sich 
über viele Jahre unermüdlich um 
die Dorfkultur bemühte, zeigt, 
dass die Messlatte hoch liegt.

Auftrag. Dass die beiden Preise 
dieses Jahr nicht vergeben wur-
den, bedeutet aber nicht, dass sie 
aus Abschied und Traktanden 
fallen. «Ich habe vom Gemeinde-

rat den Auftrag erhalten, die Vor-
aussetzungen für den Preis neu 
zu definieren», sagt Giger. Er soll 
«breiter angelegt werden», sagt 
Weishaupt, also nicht mehr aus-
schliesslich Leistungen im Feld 
der Kultur würdigen.

Es sei aber noch zu früh, um 
über Details zu sprechen, man 
habe dieser Tage ein erstes Ge-
spräch zu diesem Thema geführt.  
Ob die beiden Preise zusammen-
gelegt werden, ob nicht nur Ein-
zelpersonen, sondern auch Orga-
nisationen ausgezeichnet werden 
können, wie es mit der finanziel-
len Honorierung aussieht – das 
alles ist im Moment offen.

Weishaupt hofft, dass «An-
fang 2009» ein neues Konzept 

vorliegt. Auch für Giger soll es «so 
schnell wie möglich» gehen.

Vorbild. Zum Vorbild könnte 
den Allschwilern der Reinacher 
Preis werden, der in den vergan-
genen drei Jahren an eine enga-
gierte Entwicklungshelferin 
(Margrit Kamm), einen erfolg-
reichen Armbrustschützen (Fabi-
an Egger) und einen verdienten 
Biochemiker (Gottfried Schatz) 
verliehen wurde – die «herausra-
genden Leistungen zum Wohl der 
Gemeinde und der Einwohnerin-
nen und Einwohner von Reinach» 
stammen aus allen möglichen 
Tätigkeitsfeldern, was den Aus-
richtern des Preises einen relativ 
grossen Spielraum verschafft.

Kritik an der 
Information
Binningen. Broschüre 
bringt SVP in Rage

Markus kocher

Im Vorfeld der Schlosspark-
Abstimmung verdächtigt die 
SVP den Gemeinderat der 
Manipulation.

Der endlosen Geschichte 
rund ums Binninger Schloss 
wird ein weiteres Kapitel hin-
zugefügt. Auslöser für den 
jüngsten Krach ist die Broschü-
re der Gemeinde über den Zu-
satzkredit für den Schlosspark, 
worüber am 30. November ab-
gestimmt wird. In einer Stel-
lungnahme reibt sich SVP-Ein-
wohnerrat Urs-Peter Moos an 
den «gravierenden Fehlinfor-
mationen und Unterlassungen 
des Gemeinderats», mit denen 
dieser die durch «Arroganz 
und Inkompetenz» selber ver-
ursachten Mehrkosten zu ka-
schieren suche. Vor diesem 
Hintergrund sei es nicht akzep-
tabel, dass sich in der Broschü-
re kein Platz für die Argumente 
der Gegner fand.

Motion. Gemeindeverwalter 
Olivier Kungler sieht keinen 
Grund zum Handeln: «Die Ab-
stimmungsunterlagen wurden 
so vom Büro des Einwohner-
rats abgesegnet», sagt er. Und 
da es kein gegnerisches Komi-
tee gebe, konnte auch niemand 
dessen Standpunkte darlegen; 
das Behördenreferendum, 
über das abgestimmt wird, 
geht auf einen Entscheid des 
Einwohnerrats zurück. Für 
Urs-Peter Moos genügt das 
nicht. «Vor- und Nachteile soll-
ten offen kommuniziert wer-
den, das ist nichts als demokra-
tisch.» Die SVP Binningen wird 
nun im Einwohnerrat mit einer 
Motion eine entsprechende 
Praxis für künftige Abstim-
mungen fordern. Vorerst geht 
sie mit einem Infoblatt für alle 
Haushalte in die Offensive.

Egal, wie die Abstimmung 
ausgeht – die von der SVP ge-
forderte Ablehnung des Zu-
satzkredits dürfte an der Bau-
summe ohnehin nicht viel än-
dern: Für die 1,23 Millionen 
Franken sind bereits Firmen 
verpflichtet worden. «Wir wa-
ren gebunden», so Kungler, 
«ein Zuwarten hätte uns enor-
me Mehrkosten beschert.»
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zu Gast in: Schönenbuch

         bazstammtisch
Die Basler Zeitung und Radio Basel 1 laden zur Stammtisch- 
Talkrunde ein – eine Eventreihe direkt am Puls des Geschehens.
Am Dienstag, 18. November um 17.30 Uhr wird im  
Restaurant Zum Bad in Schönenbuch diskutiert. 
Packende Themen und interessante Gäste garantieren für eine  
spannende Stunde. Ein kleiner Imbiss wird offeriert.

Folgende Gäste nehmen am Stammtisch Platz:
Markus Oser, Gemeindepräsident
Beat Voggensperger, Kassierer Bürgergemeinde
Bernadette Schöffel, Schulratspräsidentin
Stephan Bubendorf, Landwirt

Moderation: Urs Buess, Stv. Chefredaktor Basler Zeitung  
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